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der Bevölkerung die Wohnungen samt Mobiliar
zur Verfügung zu stellen hat, Krankenhäuser, Schulen
und andere Anstalten müssen für deutsche Truppenverbände

geräumt werden.
Rußland: Außenkommissar Molotow hielt

anläßlich der Ratifizierung der Vereinbarungen mit
England und Amerika eine Rede über die Kriegsziele,
die Beziehungen zu den Alliierten, die vermehrten
Materiallieferungen und über die zweite Front.

Indien: Der Kongreßsühver Pandit Nehru
fordert die Uebertragung der gesamten politischen
Macht von England an das indische Volk, —
Gandhi erstrebt eine Zusammenarbeit eines

fre ien Indiens mit Großbritannien und U.S.A.
Er zieht die britische Verwaltung auf jeden Fall
derjenigen durch eine der Achsenmächte vor.

In Thailand ist unter Führung des indischen
Nationalisten B o se ein indischer Gegenkongreß
gegründet worden, der die Befreiung Indiens unter
japanischer Führung lind in Anlehnung an die
Achsenmächte erstrebt.

Kriegs chMpl tze

Ostfront: Den deutschen und verbündeten Truppen

ist der teilweise Einbruch in den innersten
Festungsgürtel von Sebastopol gelungen- Doch
leisten die Russen weiterhin äußerst zähen Widerstand

und unternehmen z. T. erfolgreiche Gegenstöße.

Vom Sinn
nach clsm Schwaiger

— An der Charkowfront haben die Deutschen die
Offensive wieder ausgenommen. — Russische Truppen

unrernahmcu einen Vorstoß Richtung Smolensk-

Nord airika: Die Achsenstrcitkräste haben To-
bruk, Bardia und Fort Capuzzo erobert und
damit den britischen Streitkrästen eine empfindliche
Niederlage bereitet. Bereits sind die AchscntruPPen
an der ägyptischen Grenze auf der Linie Halsapa-
Paß-Sollum, die von den Briten gehalten wird,
ausmarschiert. — In der dreitägigen Seeschlacht
im Mittelmeer haben die Luft- und Seestreit-
kräste der Achse den englischen Seestrcitkräften
empfindliche Verluste zugefügt, aber auch italienischer-
seits gingen Kriegsschisse verloren.

Die Lustangrisse im Westen auf Nordsrank-
rcich u. Belgien waren wiederum intensiver, vor allem
gegen Osnabrück und Emdcn. — Die deutschen
Uêvotangrisse sind weiterhin erfolgreich.

Ostasien: Auf den Aleuten ist die Lage noch
unabgeklärt. — festige Luftangriffe richten sich

gegen japanische Stützpunkte. — Auf niederländisch
Indien üben die restlichen niederländischen

Strcitkräfte eine heftige Gucrillatätigkeit aus. —
Die chinesischen Truppen haben eine bisher
erfolgreiche Gegenoffensive eingeleitet. — Vor der
o st a f r i k a n i s ch e n Küste operieren japanische U-
Bvote.

der Familie
scßsn Avàsstzbucli

Die Redaktion bittet, bis auf weiteres alle Bei¬

träge, Mitteilungen und Korrespondenzen

für das Schweizer Frauenblatt an die

Ferienvertretung Frau El. Studer-V. Goumoëns,
St. Georgenstr. 68, Winterthur, Tel. 26869

zu senden.

«p- ^<?a6e
Inland.

Die neuesten drei Bundesan leiben sind, bei
einem Emissionsbetrag von 357 Mill Franken, mit
706 Mill. Franken weit überzeichnet worden. Der
Bundesrat hat beschlossen, 600 Millionen zu
übernehmen.

Die schweizerisch-svanischen Wirtschasts-
verhandlungen in Madrid sind am 13. Juni zu eiuem
befriedigenden Abschluß gelangt.

Kriegswirtschast: Das eidg. Kriegsernährungsamt

bat den Prodnzentenvreis für die vorläufig
für den Markt sreigcbenen Kartosselsorten
auf Fr. 32.— pro 10(1 Kilogramm festgesetzt. Für
den Verbraucher kommen die Frachtsvesen und die
Handelszuschläge hinzu.

Das eidgenössische Kriegsernährungsamt kündet
eine weitere notwendig gewordene Einschränkung des
Fleischkonsums und einen vermehrten Uebergang
zur Pflanzenkost an.

Die Strafuntersuchung bei kriegswirtschaftlichen
Widerbandlungen wird durch Verfügung des

Volkswirtschastsdevartemeuts neu geregelt. Die
Kompetenzen der behördlichen Organe werden genau
umschreiben.

Ausland

Der englische Ministerpräsident Churchill ist
mit militärischen Beratern in Washington
eingetroffen zwecks Besprechung der Intensivierung der
alliierten Zusammenarbeit.

Mit Kuba hat die U.S.A. einen Vertrag über
gegenseitige militärische Zusammenarbeit abgeschlossen.

Ministerpräsident Laval richtete eine
Radioansprache an das französische Volk und forderte
vor allem die Arbeiter auf, sich für Arbeitsleistung
in Deutschland zur Verfügung zu stellen, wodurch
als Gegenleistung kriegsgefangene Landwirte
freigelassen würden.

Protektorat: Die Mörder Heydrichs sind laut
deutscher Meldung wenige Stunden vor Ablauf des
Ultimatums entdeckt und bei der Festnahme getötet
worden. Seit dem Attentat auf Hepdrich sind bisher
insgesamt 631 Personen hingerichtet worden, die
Opfer dos Dorfes Liditz ausgenommen. — Das
gegen den ehemaligen Ministerpräsidenten Elias
im letzten Jahr ausgesprochene Todesurteil ist
vollstreckt worden.

Norwegen: In der Stadt Skien und in Oslo
sind über 200 Personen, darunter zahlreiche Jugendliche

von 14—20 Iahren, verhastet und zum Teil
in Konzentrationslager eingeliefert worden. — Eine
große Anzahl Deutscher aus den bombardierten deutschen

Städten sind mit ihren Familien in Oslo
(und in Polens eingetroffen, wo ihnen ein Teil

Vir Isssll dsuiv:
Losmstik llnà ?ksgs âvr persöulivdkvit
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Die törichten Mädchen
Eine kleine Erzählung von Regina Ullmann

Ein Brief hatte sie gerufen. Der Brief einer
zeitweilig im Auslande lebenden Freundin. Ein höchst
unzufriedener, Rüge erteilender Brief. „Ich habe
Dir mein Stadthaus zur Verfügung gestellt, weil ich
annahm- daß die, welcher Du es als „Schutzdach"
zugedacht, dasselbe sckonlich, ia, liebreich behandeln
würde. Du weißt daß die Dinge, die es enthält,
einer solchen Sorgsamkeit bedürfen, daß sie gewissermaßen

auf sie angewiesen sind. Du hast mir
versichert, daß Deine Freundin Maria die gegebene
Hüterin sei. Und wir dürfen wohl beide sagen,
wir haben es als sicher angenommen Du, weil Du
in ihrem Hause gelebt bast und ich, weil ich mich
auf Deine Wahrnehmungen stets verlassen durste.
Und nun berichten mir Dritte, die ich mit Maria
bekannt machen wollte, und die sie auch zu sich

hereingebeten hatte, daß die Räume in einem
Zustande des Verfalls sich befänden. Und daß, wenn
man die darin befindlichen, gebrechlichen, lieben Dinge
noch retten wolle, man das Mädchen, die Bewohnerin

des Hauses, unverzüglich entfernen müsse. Es
ist mir peinlich. Dir dies mitzuteilen, weil sie m
Deine Freundin ist, wie ich es selber bin. Aber je
früher Du Dich entschließest, nach dem Rechten zu
schauen, desto besser maa es für alle Teile sein.
Denn auch Maria, die Du mir doch als sorgsam
gepriesen bast, kann sich iu einein so ungewöhnlichen
Zustande nicht wohl und nicht behaglich fühlen: ia, es
scheint mir auch für sie dringlich und ratsam, ihn
sobald als möglich aufzuheben." Den Schluß des Briefes

las man gar nicht mehr. So sehr befremdeten die
Emvsängerin die unterrichtenden Zeilen. Man machte

Was die Familie ist, weiß jedermann. Sie
ist — so lehren uns die verschiedenen Lexika
— Gemeinschaft: Gemeinschaft, der durch
Blutsverwandtschaft oder durch Ehe miteinander
verbundenen Personen, oder im engern Sinne: die

Abkömmlinge eines Familienvaters. Die Familie
ist die älteste und zugleich naturgegebene Form
menschlicher Gemeinschaft und stellt als solche

die Urzelle und das Urbild staatlichen
Zusammenlebens dar. Man redet vom Landesvater,
von Völkerfamillen, von Landeskindern und WM.
mit diesen und andern Ausdrücken auf das
Urbild — auf die Familie hin. Aber wie alles
dem Wandel unterworfen ist, so hat auch das
Gemeinschaftsleben innerhalb der Familie sein
Antlitz geändert. Eine Zeit, da der heiratslustige

Jüngling im Verein mit seinen Artgesellen

dem Frauenraub oblag, oder wenn er
die Frau wie einen Kanfgegenstand vom Brautvater

erhandelte, hat dem Znsammenleben von
Mann und Frau ein besonderes Gepräge gegeben.
Der Mann zählte alles; die Frau genoß
lediglich die Stellung einer Haustochter; unfähig,

jemals die Selbständigkeit zu erwerben,
wurde sie nach ihres Gatten Tode der
Vormundschaft des nächsten männlichen Verwandten
unterworfen. Erst das Christentum hat in jabr-
hundertedauerndem Prozeß die Befreiung
angebahnt, und neue Geistesströmungen haben der
Frau schlußendlich die menschliche
Gleichberechtigung neben dem Manne erkämpft.

Das Schweizerische Zivilgesetzbuch
hat dem Familienrecht eine sorgfältige und
gründliche Aufmerksamkeit geschenkt, redet in
ausführlichen Artikeln von den Wirkungen
der Ehe im allgemeinen, vom Güterrecht,
vom Eltern- und Kinderrecht und
selbst das Erbrecht muß in gewissem
Sinne zum Familienrecht gezählt werden, da
es die Teilung der Erbmasse nach familienrechtlichen

Grundsätzen vollzieht. Wir mögen das
Gesetz aufschlagen, wo wir wollen, immer erkennen

wir, welch eingehende Sorge der Gesetzgeber

sich bittere Vorwürfe, das liehe Wesen auasi
vergessen zu baben. Man eilte wie zu einer Kranken,
deren hoffnungsloser Zustand von Dritten berichtet
worden ist.

Und die Mitteilende, das erkannte man unverzüglich,
batte sich keiner Uebertreibung schuldig

gemacht Ganz im Gegenteil: man würde kaum den
Mut finden, den Zustand, in dem man die Räume
vorgefunden, bis in's Einzelne zu schildern. Die
Sammetvorhänge in edelgerafstcn Falten hatten die
sie freilich gut kleidende Schattierung erhalten, wie
sie mählich sich ansammelnder Staub mit sich bringen

muß. Eine tischhobc, blaue Biedermeiervaft, die
den Eintretenden im Hausflur ehedem mit einer
unwahrscheinlichen Pracht, mit einem wahren Ucber-
schwana an Blumen zu begrüßen vftegte, sie war
mit weißer Flickwäsche angestapft. Und wenn man
diese herausnahm, konnte eine Schneiderschere, eine
hölzerne Kngel. die beim Ausbessern der Strümpfe
benötigt wurde und die aus Versehen herausfiel,
die gläserne Herrlichkeit mit einem einzigen Schlage
zu Scherben verwandeln. Eine ablehnende, fast feindliche

Nüchternheit unb Nichtachtung schien ans dieser
Inanspruchnahme der kostbaren Baft zu sprechen
Ia, man mußte sich nur wundern, daß das Kunstwerk
von seinem Verhängnis nicht schon ereilt worden
War, daß es noch unversehrt an seinem Platz? stand.

In dem Raume, in welchem die Sammetvor-
hänge waren, stand eine geradezu vrätentiöse
Sitzgelegenheit, der man die Geste der Höflichkeit direkt
ansah. Aber dieses Sofa war in einem trostlosen
Zustande! Und die zu ibm gehörenden Polsterstükle
und Fauteuils — einer zerrissener, zerschlissener wie
der andere. Die Bewohnerin des Raumes saß eben
jetzt auf dem letzten, der ihr zur Abnützung noch
geblieben war. Die arme Maria. Auf diesen Stuhl

für die Familie empfindet, ahnerr wir die
Ehrfurcht, mit der er von der ehelichen Gemeinschaft

spricht. Nirgends wie im Familienrecht
und insbesondere in den Kaviteln, die der Ehe
im allgemeinen und dem Kindesrecht gelten,
dulchdringt uns die Gewißheit, daß das

Schweizerische Zivilgesetzbuch ein
Buch der Menschlichkeit un d der
Freiheit ist.

„Durch die Trauung werden die Ehegatten zur
ehelichen Gemeinschaft verbunden." Mit diesen
lapidarcn Worten führr das Zivilgesetzbuch in
die Familie ein. Eine simple Feststellung und
dock mehr als dies, denn die beiden folgenden
Absätze don Artikel '159 reden eine Sprache,
die mit eherner Stimme zum Gewissen spricht.
Der Gesetzgeber war sich Wohl bemußt, daß
ras eheliche Gemeinschaftsleben nicht mit
Beseht und Norm zum Leben gebracht werden
kann, daß das Gesetz den Sinn der ehelichen
Gemeinschaft Wohl zu umschreiben, aber nicht zu
schenken vermag. Und darum legt hier das Gesetz

seine Macht und sein Szepter nieder, faßt
in erschütternd schlichte Worte seinen Appell an
den sittlichen Menschen in uns und zeigt in
der einfachen Art eines Ehezuchtbüchleins, wie
der Gesetzgeber die Ehe und damit das Leben
innerhalb der Familie verstanden haben will.
„Die Ehegatten," also fährt das Gesetzbuch fort,
„verpflichten sich gegenseitig, das Wohl der
Gemeinschaft in einträchtigein Zusammenwirken zu
wahren und für die Kinder gemeinsam Sorge zu
tragen. Sie schulden einander Treue und
Beistand." Und ähnlich spricht es noch einmal in
seinem Artikel 271, wo von der Gemeinschaft
der Eltern und Kinder die Rede ist.

Mit diesen Artikeln zeigt uns das Zivilgesetzbuch,

was es unter der Familie versteht. Es sind
Worte, so schlicht und einfach, daß sie dem
Evangelium entnommen sein könnten, und nur
oberflächliche Leser können darüber hinweggehen,

ohne in tiefe Nachdenklichkeit zu verfallen.
Diese Bestimmungen der erwähnten Artikel

hatte sie, vielleicht aas der späten Erkenntnis
heraus, ihn schonen zu sollen, einen vielfach zusammengefalteten

Kaschmirshawl aeleat. Es war aöer, als
ob alles, was in das Bereich ihrer Behandb.ma
gelangte. irgendwie Schaden nehmen müsse Selbst an
dem alten Tuche war kein guter Faden mehr. Und
wenn man aus Beschämung, ans Bestürzung bor
sich bin auf den Boden schaute, mußte man
wahrnehmen, daß auch der hochempfindliche, aller Pflege
bedürftige Tevvicki der Verwahrlosung nicht entgangen

war. Ja, das Untergestell des Tisches, welcher
einer Tafelrunde Friedrichs des Großen würdig
gewesen wäre, das Fußaestell dieses geräumigen
Tisches mußte sie noch als für unbegreifliche Zwecke
geeignet befunden haben, denn da waren Ninae, wie.
sie heiße Gegenstände zu hinterlassen pflegen Die seine
Elsenbeinkgrbe schien beleidigt, und niemand würde
sie so wiederherstellen und ausgleichend versöhnen
können, wie sie seit MerUckienaltern gewesen war. Sogar
in die Luit war ue binansgelanat. die Gute Und hatte
cinein Venetianischen Lüster Rosetten und Blumen-
ranken geraubt. Die waren einfach nicht mehr da.
Wer möchte nicht lieber es sich ersparen, auch noch
die Wände zu beschreiben, die durch Umstellung
einzelner Gegenstände alte Umrisse bloßleqten. Es
schienen Stunden zu vergeben, in welchen die Besichtigung

stattfand, und es waren nur Augenblicke
gewesen. „Maria", sagte die Freundin. ..wie hast Du
das fertig gebracht? Einen Raum so gründlich zu
ruinieren? Du bist doch gewissenhaft, wie es nur die
^römmiakeit selber ist D» bist achtungsvoll gegenüber

fremden Gute.Und die Rücksicht verbietet csDir, ia,
sie macht eS Dir geradezu unmöglich, anders zu sein,
Dich anders zu verhalten. Zudem brachtest Du den Dingen

hier das zarteste, ja. ein liebendes Verständnis
entgegen. Ich weiß es. Und nun und nun..

sind Kronjuwele unserer zivilen Gesetzgebung;
Artikel 159 ist das Herz des Familienrechtes
überhaupt, denn all das, was vorher und nachher

gesagt wird, all die Bestimmungen über das
Güterrccht der Ehegatten, über das eheliche
Kindesverhältnis, die elterliche Gewalt, leben ja
nur, wenn die eheliche Gemeinschaft zwischen
den Ehegatten lebendig ist. Lebendig aber ist
sie nur, wenn sie gelebt wird in der Betätignng
dessen, was das Gesetz als menschliches Dazutun
erfordert und Was es mit Ausdrücken wie
einträchtiges Zusammenwirken, gemeinsame Sorge,
Treue und Beistand umschreibt. Nur in der
Betätigung dieser Tugenden wird die ungeteilte
Lebensgemeinschaft — wie das Bundesgericht
das Wesen der Ehe bezeichnet — zur Wirklichkeit.

All unsere Ehescheidungsgründe, Ehebruch,
Nachstellung nach dem Leben, Mißhandlung,
Ehrenkränknng, Verbrechen, unehrenhafter
Lebenswandel und böswillige Verlassung sind ja
nur Beispiele dafür, in welchen Formen
Artikel 159 verletzt werden kann, und weil der
Möglichkeiten noch viele sind, hat der Gesetzgeber

die übrigen Sünden Wider die eheliche
Gemeinschaft im Sammeltitel „Zerrüttung des
ehelichen Verhältnisses" untergebracht. Die
erschreckend hohe Ziffer unserer jährlichen
Ehescheidungen zeigt, Wie wenig der Wille zur
ehelichen Gemeinschaft vorhanden ist.

Art. 159 wird so für viele zum Aergernis,
und es gibt Leute, die behaupten, daß er
überhaupt nicht ins Zivilgesetzbuch hineingehöre. Der
Gesetzgeber sei hier zum Moralisten und
Prediger geworden; er möge sich auf das beschränken,

was für ihn faßbar und greifbar ist. Und
doch möchten wir andern diese Bestimmung nicht
missen, denn in ihr webt die tiefe Erkenntnis
um das, was der Lebensnerv jeder Gemeinschaft

ist. Wir haben vor noch nicht allzu langer
Zeit den sechshundertsünfzigsten Geburtstag MA
seres Vaterlandes gefeiert. In Dörfern

'
dno-

Städten, auf Bergeshöhen und in Tatcstiesen
ist der Bundesbrief, wie er von unsern Ahnen
beschworen worden ist, verlesen worden. Und
wenn wir seinen Inhalt ins Allgemeine
übersetzen, von konkreten Zuspitzungen für die
damalige Zeit absehen, was haben denn die
Eidgenossen anderes gelobt, als was das Zivilgesetzbuch

in seinem Artikel 159 fordert? Auch sie
gelobten einander Treue und Beistand, schwuren,
in gemeinsamer Sorge über den ererbten
Freiheiten zu wachen und in einträchtigem
Zusammenwirken das Wohl des Landes zu fördern.
Was soll sich also der moderne Gesetzgeber vor
der Aufzählung jener Erfordernisse scheuen, die
die Stütze echter Gemeinschaft sind und was
unsere Altvordern auf dem Rntli als Eckpfeiler
wahrer Eidgenossenschaft aufgestellt haben? Denn
jede Gemeinschaft, sei e? Verein, Familie oder
Staat lebt nur vom Willen ihrer Glieder, in
stündlicher Bereitschaft Treue und Beistand zu
üben und in einträchtigem Zusammenwirken
über dem gemeinsamen Wohle zu wachem

In diesem Sinne wird auch die eheliche
Gemeinschaft zur Eidgenossenschaft. Das Ja der
beiden Ehegatten hat sie gestiftet. Sie lebt durch
dieselben Kräfte, die die wahre Eidgenossenschaft
lebendig erhalten. M. P. Wehrli.

Wer Schlimmes tut, muß es geschehen lassen,
Daß Tausende ihn nach Verdienen hassen;
Und wer da Gutes tut, kanns nicht verwehren.
Daß Tausende ihn lixben und verehren.

iOtto Sutermeister)

Weiter konnte sie nicht reden. Ihr versagte das
Wort. Wieder entstand eine Art lustleerer Raumeine

Pame, wenn man so will, lind nachdem die
Sprechende in Gedanken forschend umbergesucht, sagte
sie erschüttert: „Diese Verwandlung! — Ich weiß
noch, wie Du über uns hinwegsahst damals, als
wir ant Dein Haus zukamen, das Du eben
verkauft gehabt hattest. Damals, vor Jahren schon, muß
es begonnen baten, das, was mich so befremdet,
und was hier sichtbar geworden ist..." Einer jener
Monologe war's, bei welchen der, dem er zugedacht

ist, daneben sitzt. Wie ein Schatten. „Warum
bist Tu eigentlich damals fortgegangen? Warum hast
Du Dein Hans und Deinen Garten verkauft? Wie
bist Du auf die Idee gekommen, in die Stadt zu
ziehen, und warum bast Du Dich so verspätet auf
eine Schulbank gesetzt? Ich habe ^ Dir nie sagen
wollen. Aber nun kommt es auf eines hinaus. Ich
babe gehört, Deine Lehrer hier können es auch nicht
begreifen. Sie können's nicht begreifen, daß Du
so ungewöhnliche Ovftr bringst für. etwas, dessen
Ausgana ganz und gar ungewiß zu sein scheint. Was
willst Du eigentlich damit? Warum? Warum?" Es
hörte sich wirklich großartig an, dieses Selbstgespräch.
Dieser Monolog an den Lebendig-Toten. O nein,
auch an sich selber gerichtet. Denn auch sie wußte
nicht, was all das zu bedeuten habe. Es war ihr
nicht wohl bei dieser richterlichen Aussvrache. Es fror
sie sogar ein wenig. Es riß sie mit in's Ungewisse.

Nichts ist indessen so ungerecht, wie wenn man einen
gütigen, großmütigen, ja, einen hochherzigen Menschen

rügt um eines Mangels willen, für den. er
nicht verantwortlich gemacht werden kann: der ihm
vorenthaltenen.Gedächtniskraft, die dock die
Vorbedingung jeglichen Erfolges in den Wissenschaften
ist. Un: desscntwillen aber rügte man die Freundin



Ergänzung zu Artikel „Ist es zweierlei"

Ter in Nr. 12 des „Schweizer Frauenblatt"
erschienene Artikel „Ist es zweierlei" bringt uns
in seiner zweiten Hälfte die Jahresarbeit der Aar-
gauischcn Frauenzentrale als Musterbeispiel zur
Kenntnis. Es ist gewiß, für jede Frau eine Freude
zu vernehmen, wenn Frauen den Beweis erbringen,

das; sie zielsicher und erfolgreich im öffentlichen
L^ben arbeiten und wirken. Nun wäre aber der
Bericht über die Tätigkeit der Aargauischen Frauen-
zentrale unvollständig, wenn nicht nach erwähnt
würde, daß bereits seit Jahren schon mit viel
Voraussicht aus das erreichte Ziel hingearbeitet wurde.
Es wird auch kaum jemand glauben, daß Probleme
vorliegender Natur in kurzer Zeit gelöst werden
können. Wir möchten das hier nur erwähnen, um
andere Frauenorganisatiionen vor einer Illusion zu
bewahren. So bedenke man z. B., daß die
Aarganische Frauenzentrale schon im Jahre 1932 einen
Gesetzesentwurl für den hauswirtschafttichen Unterricht

durchberaten hat. Um nun die Forderung
desselben in die breite Oesfentlichkeit zu tragen,
veranstaltete sie im Jahre darauf eine Frauenta-
gnng in Bmgg, die stark besucht war. In den
Jahren 1937/38 nahm die damalige Präsidentin
an den Beratungen des Initiativkomitees für die
Einführung des hauswirtschaftlichen Unterrichtes teil.
Tic AFZ reichte darauf Eingaben ein an die groß-
rütliche Kommission zur Beratung des Schulgesetzes
und betr. Wahl von Frauen in die Schnipslege.
Zur gleichen Zeit hat sie auch den Normalarbeits-
veltrag für weibliche Hausangestellte ausgearbeitet,
an einer Versammlung den Delegierten vorgelegt und
bereinigt und ihn daraus dem Regierungsrat
eingereicht. Auch die Borarbeiten für das Einsüh-
rungsgesetz zum Jugendstrafrecht wurden schon vor
Jahren begonnen.

Man ersieht also aus alle dem, wie jedem
Erfolg eine langjährige, zielbewußte Arbeit vorangehen

muß. F. M. S,
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Leider sind aus diesen beiden Begriffen zwei
Gegensätze geworden. Sie sollten es nicht sein.
Warum nicht das „Ich", das wir in guter
(strenger) Kritik innerlich erschauen, es bilden
und gestalte.:, um als etwas Ganzes in
Beziehung zur Außenwelt zu bringen, auch äußerlich

Pflegen! Das gehört mit zur Lebenskultur,
zur Geformtheit des persönlichen Bezirkes. Es
ist gewissermaßen auch ein Bedürfnis nach
ästhetischem Ausdruck einer geistigen Bezogen-
heit. Meistens hat aber Losmetische Pflege mit
unserer Auffassung gar nichts zu tun. Es ist
der Hang nach leerem Schein, nach Fassaden-
Wirkung, die uns dadurch unecht erscheint, weil
sie absolut beziehungslos ist zu dem, was eigentlich

den Menschen ausmacht, oder ausmachen
sollte. Durch den Mangel an Natürlichkeit und
die daraus resultierende Zerrissenheit wird die
geistige Situation unserer Zeit beeinflußt.

Wir theoretisieren nicht. Es ist eine Tatsache.
Eine Kosmetikerin will es uns bestätigen. Es
sind Thpen, die sie uns schildert — viele
Einzelne sind darin einbegriffen.

Die mondänc Frau
Wie die verkörperte Besahung des Lebens und

der kultivierten Siimenfreude erschien sie mir:
charmant, graziös, sehr elegant. — Nur — ihr
Antlitz — eine bunte Farben-Shmphonie! —
künstliche Aufmachung im wahrsten Sinne des
Wortes! — Was da so alles nach der ersten
Reinigung noch unter dem schmelzenden Dampf
des Nnpofors weggespült wird; der „Rosen-
Hauch" über dem feinen Oval der Wangen, die
zartblauen Schatten über den Augenlidern, die
schwarze Tusche der Brauenbogen und der mit
dem „Elips" aufgebogenen, langen Wimpern, die
wie zwei minzige Seidenfächer die tiefblauen
Augen beschirmen, den gelbgetönten Puder und
und das „Earmoisin" auf dem Herzkirschen-
Mund. — Erleichtert atmet sie auf, wie ich den
Apparat wegziehe und — nach dem flüchtigen
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Schweizerischer Gemeinnütziger Frauenverein
Dieser große und allgemein geschätzte Verein

hielt am
'

22. und 23. Juni bei herrlichstem
Sommerwettcr seine 54. Generalversammlung in
Baden ab. Die in schönstem Blumenschmuck
prangende Bäderstadt empfing die zahlreichen,
aus der ganzen Schweiz herbeigeeilten Delegierten

mit ihrer altberühmten Gastfreundschaft.
Eine besonders festliche Note erhielt die
Versammlung durch den Umstand, daß die Sektion
Baden zugleich das Jubiläum ihres 25. Bestehens

feierte. Die protestantische Kirche war auf
den letzten Platz gefüllt. Gegenüber früheren
Versammlungen fiel auf, wie verhältnismäßig
wenige Bäuerinnen dieses Jahr, als Folge Wohl
ihrer großen Arbeitsbelastung, die zwei festlichen
Tage mitfeiern konnten: auch eines der vielen
kleinen Opfer, die heute von so vielen als Tribut
an die Kwiegszeit gefordert werden.

Die Zentralpräsidentin, Frau A. H. Mercier,
eröffnete die Generalversammlung „im verpflichtenden

Zeichen der Dankbarkeit", indem sie
zunächst Delegierte, Mitglieder und Gäste begrüßte,
unter denen genannt seien Fräulein Clara Nef,
Präsidentin des Bundes Schweizer. Frauen-
Vereine, Oberst von Muralt, Präsident des
Schweiz. Roten Kreuzes, Dr. Lanvvlt, Präsident
der Schweiz. Gemeinnützigen Gesellschaft, Be-
hördemitglieder von Baden und zahlreiche
Vertreter schweizerischer Franenorganisationen. Der
Jahresbericht kündet von vielfältiger
Arbeit des Zcntralvorstandes und der Sektionen.

In fünf Sitzungen bewältigte der Vorstand die
laufenden Geschäfte, die zum Teil im Eingang
und Ausgang vielfacher Eingaben und Gesuche
bestanden. In vielen Fällen lourde von andern
Organisationen und von Behörden die Mitarbeit

der „GemeinnÄtzigeir" nachgesucht, z. B. in
der Hilfe für die Bergbevölkerung, für die
kriegsgeschädigten Kinder, bei Sammlungen für das
Rote Kreuz, in der Neuen .Helvetischen Gesellschaft,

Reval-Jnitiative, Forum Hclveticum u.
a. nt. Viel Arbeit brachten die kriegswirtschaftlichen

Maßnahmen, die Bemühung um Tertil-
couponS für wohltätige Zwecke, Wehrmannsfiir-
sorge, Kriegswäschereien, zum Teil auch 'ür
Internierte, Bäuerinnenhilfe, Dörr-, Koch- und
Nähknrse, besonders auch im Berneroberland und
in Graubünden.

Zum Sportabzeichen nimmt der Berein
eine ablehnende Haltung ein, während ein
Lei st ungs brevet, wenn es die Vorbereitung

der Mädchen auf Hausfrauen- und Mutterberuf

in sich schließen würde, befürwortet wird.
Die Arbeit der Sektionen ist ungemein
vielgestaltig, viele von ihnen unterhalten seit Jahr¬

zehnten Krippen, Haushaltungsschulen,
Vermittlungsstellen, etc. etc.

Das Zentralblatt weist 8400 Einzelabon-
nenten auf, wozu noch viele von Institutionen
und Anstalten kommen. Seine finanziellen
Verhältnisse sind ausgezeichnet. Die Mitglieder des
Vereine werden dringend ersucht, mit großer
Gewissenhaftigkeit alle kriegswirtschaftlichen
Maßnahmen zu unterstützen und überall ein
gutes Beispiel zu geben, damit das Schweizerhaus

„frei und rein bleibe".
Die Jahresrechnungen des Zentralvorstandes

und der verschiedenen Institutionen beweisen
gesunde finanzielle Verhältnisse und bedeuten eine
große Arbeit von feiten der Qnäftorin.

Die folgenden Berichte über die Gartenbauschule

Niederlenz und die Haushaltungsschule
Lcnzburg, über die Diplomierung treuer Dienstboten

und die unentgeltliche Kinderversorgnng
bieten viel Interessantes, und beweisen das gute
Gedeihen der verschiedenen Unternehmen.

Die Wahlen ergeben einstimmige Wiederwahl
des Zentralvorstandes und für zwei vakante
Sitze die Neuwahl von Frau Dr. Brauger, Chur,
und Frau Jütz-Von Reding, Arth. In Dankbarkeit

wird der früheren Präsidentin, der verstorbenen

Frau Schmidt-Stamm, gedacht, zu deren
Andenken dem Vorstand von ihrem Bruder
30,000 Franken geschenkt worden sind.

Drei Kurzreferate über den kantonalen
Zusammenschluß der Sektionen, über vorbildlich
durchgeführte Altstoff-Sammlungen in Zofingen
und aktuelle Ernährnugsfragen beschlossen die
Sitzung des ersten Tages.

Ein wundervoller Juni-Abend versammelte die
festliche Versammlung bei herzlichen Reden,
herrlichen Blumen, lieblichen Gesängen und einer
kräftigen Verpflegung im Garten des Kursaals,
wo ganz besonders des 25jährigen Bestehens der
gastgebenden Sektion gedacht wurde mit
herzlichem Dank für die so gut durchgeführte
Versammlung.

Der zweite Tag brachte noch Vorträge von
Dr. Dora Schmidt über „unsere wirtschaftliche
Lage" und von Prof. Dr. Emil Egli über
„Nationale Erziehung der Schweizerjngcnd", über
die vielleicht später noch einiges in unserem
Blatte zu lesen sein wird.

Der Schweizerische Gemeinnützige Frauen-
Verein hat mit seiner 54. Generalversammlung
bewiesen, daß in seinen Sektionen in schwerer
Zeit nach der Parole gearbeitet wird: „Alle
Mann auf Deck", und daß die Schweizerfraueu
mit gutem Willen, solidem Können und mitfühlendem

Herzen überall auf Posten stehn.
El. St.

Trocknen den Zerstäuber mit der kühlenden
Lotion aus ihre Gesichtshaut richte. — Was dann
nach der in Eiswasser getränkten Kompresse —
aus der engen Umrahmung des Weißen
Turbans zum Vorschein kommt, sind die regelmäßigen,

höchst reizvollen Züge einer jungen Frau,
die keinerlei kosmetische Uebcrtünchung benötigt,
um wirklich „sehr hübsch" zn sein. Ich sage
ihr dies, sie läßt aber meine Einwände nicht
gelten. Im Gegenteil: Ich spüre, daß ich mich
als Frau „vom Beruf" bei ihr mit dieser
Ansicht beinahe lächerlich mache. Sie erklärt mir,
sich in ihren natürlichen Zügen nicht sehen zu
können, und auch ihr Gatte ziehe die Aufmachung

Vor. Man soll die Frauen nicht gegen
ihre Ueberzeugung eines Besseren belehren wollen,

denke ich bei mir selbst und lasse Mme. .P.

freundlich gewähren, als sie sich Vor dem Spiegel

wieder zu „malen" beginnt und mit
kundigen Fingern sorgfältig etwas zartblauen „Schatten"

über ihre mattschimmernden Augenlider
streicht.

Das Mädchen.

„Glauben Sie nicht, daß es Vorteilhafter wäre
für meinen Typus, wenn ich mein Haar
tizianrot färben würde?" — Sie ist höchstens
zwciundzwanzig, ein lebendiger Frühling
sozusagen. aber nichts weniger 'als ein „Typus".
— „Zum Glück nicht", denke ich, „bei dieser

Jugend." — Das schöne Weizenblond ihres
reichen, glänzenden Haares bildet die vollendete

Krönung für ihren Pfirsich-Teint, der leicht
von der Sonne gerötet ist. — „Was? anfärben?"
denken Sie? Das wäre doch eine Sünde, und
dazu noch eine, die Sie sehr bald bereuen würden.

Wozu und warum „Kunst", wo die

Natur selbst nichts zu wünschen übrig läßt?"
— Ich betrachte ihre schöngeschwungenen
Lippen, die in einem geradezu abscheulichen
Zinnoberrot erglühen. „Erlauben Sie?" Mit einem
Wattebausch wische ich ihr die mißfarbene Lip-
penschminke ab. „Nun sehen Sie! Hat man bei
einer solch frischen Blutfarbe den „Stift"
nötigt Uebeclasscn Sie das den älteren Damen,
liebes Kind." — Sie kramt die Hülse, unter
sehr Vielen Siebensachen, hervor — unter anderm
anch eine neue Zahnbürste in Cellophon-Paàng
„Den ,Stift' habe ich doch erst gestern gekauft
und etliche Franken dafür ausgegeben." Ich schäle
das Bürstchen aus seiner Cellophcm-Hülle.
„Wenn Ihre Lippen einmal zn blaß sind, dann
fahren Sie mit diesen weichen Borsten ein paarmal

darüber bin; das natürliche Rot kommt
dann Von selbst zurück." — „Sie werden doch
als Spezialistin nicht selbst gegen die Anwendung

kosmetischer Mittel sein?!" — „Wo sie
angebracht sind und der Erhaltung dienen, als
äußere Pflege Vom Standpunkt der Aesthetik
und maßvoll Verwendet werden, da bin ich sogar
sehr dafür. Aber mit zweiundzwanzig sollte
man nicht schon beginnen. — Mit dem Stift da
können Sie übrigens dem Vaterland einen Dienst
erweisen, indem sie ihn der Metallspcnde
zuführen!"

Die Artistin.
Ein unsäglich verhärmtes, von inneren Nöten

und schweren Enttäuschungen gezeichnetes
Antlitz. — Hier ist nicht mehr viel zu retten. —
„Ob ich auch kosmetische Operationen ausführe?"

wollte sie wissen. — Sie sei schon Mitte
der Vierzig und assistiere ihrem Manne, einem
bekannten Zauberkünstler, im Variété. — „Sie

Oeffnet Eure Herzen dem Wochenbatzen!

Mit diesem Appell eröffnet die Sektion Zürich
Schweiz. Rotes Kreuz-Kinderhilfe ihre Aktion
im Kanton Zürich. Der Zürcher Kantonale Lest-
rerverein hat eine ausgezeichnete Organisation
geschaffen, die mithelfen soll, die so notwendigen

Geldmittel zu beschaffen. Die Losung heißt.
200,000 Personen im Kanton Zürich, die bereit
sind, jede Woche einen Batzen, d. h. im Jahr
Fr. 5.20 zn zahlen. Zehntausende von Schulkindern

arbeiten an dieser herrlichen Aufgabe, für
die armen kriegsgeschädigten Kinder die Mittel
zu einer wirklich großzügigen Hilfsaktion
aufzubringen.

Eine scharfe Kontrolle wird verhindern, daß
auch die kleinste Summe ihrer Zweckbestimmung
verloren gehe. Jede Villa, jedes Baucrnhaus,
jede Junggesellen- und alt Jungfern-Wohnung
wird heimgesucht werden, und so wie es im
Kanton Zürich ist, so Wird in verschiedener Art
und Weise im ganzen Land gearbeitet. Jeder
Schweizer, jede Schweizerin denke daran, daß
der Friede und die Ordnung in unserem Land
uns verpflichtet zu helfen, wo immer der
Ruf nach Hilfe ertönt.

Ergebnis der Metallspende Oftschweiz

Die Schweizerische Metallspende für Arbeit und
Brot, die ab 20. April in den Kantonen Zürich,
Sckafshausen, Tburgau, beiden Appenzett und St.
Gallen durchgeführt wurde, hat einen Erfolg gezeitigt,

der unsere Erwartungen übertraf. Das Gesamtergebnis

beläuft sich auf über 700 Tonnen, unsortiert.

Daran sind die Kantone wie folgt beteiligt:
Kanton Zürich

„ Schaffbausen

„ Thurgau
„ Appenz. A.-Rh.
„ Appenz. J.-Rh.
„ St. Gallen

479 Tonnen
28
55
30

6
110

Dieses überraschend schöne Sammclergebnis stellt
einen neuen Beweis der Opserbereitschaft unserer
Bevölkerung dar. Die Metallspende der Ostschwciz
wird für andere Landesteile, in denen die Buntmetall-
sammlung im Laufe der nächsten Monate planmäßig
an die Hand genommen wird, in mehrfacher Hinsicht
als Vorbild dienen können.

Büro für Altstoffwirtschaft
W. A. Kaufmann.

wissen ja, die jungen, hübschen Kolleginnen, die
Mädchen — sind so keck manchmal — und mein
Mann ist acht Jahre jünger wie ich — nnb
— im Rampenlicht sollte man ja auch immer
möglichst gut aussehen." — „Gewiß, gewiß."
Ich betrachte dieses blasse, fahle und unendlich

gutmütige Frauenantlitz, diese Haut, die,
lose und wie ausgeblutet über den Wangen
und unter dem Kinn und den seitlichen
Unterkiefer-Partien liegt. — „Nein, für Operationen
bin ich nicht zuständig; ich bin keine Aerztin.
Mer ich glaube auch nicht, daß eine Operation
für Sie unbedingt nötig ist." — „Doch, ich
würde sie ohne weiteres wieder machen lassen?
während sechs oder acht Monaten hält die Wirkung

immer an." — Sie teilt das matte, farblose

Haar über den Schläfen und weist auf zwei
schmale Narben, die sich etwa zehn Zentimeter
weit über die Kopfhaut hinziehen. — Verblaßte
Stigmatas jenes kurzen und Wohl recht schmerzhaften

Eingriffes, die das blanke Messer des
Chirurgen hier zurückgelassen. — Diese Operationen

werden ausgeführt, um lose Wangenhant —
durch Wmagerung hervorgerufen — straff
anzuziehen und dadurch die Kinn- und Profillinie
künstlich zu verhängen und zu verbessern. „Wollen

Sie es nicht einmal mit einer Aenderung
in der Ernährung versuchen? Es kommt nicht
auf die Quantität an; die Nahrungsmittel sollten

nur etwas sorgfältiger nach ihrem Vitamin-

und Kalorienwert ausgewählt werden. Und
dann — vielleicht einen eisenhaltigen Medizinalwein

aus der Apotheke. Dadurch werden Ihre
Wangen von selbst wieder voller. Ein Rezept zur
Selbstbehandlung, die Sie jeden Mend eine halbe
Stunde vor dem Auftreten mühelos anwenden
können, das will ich Ihnen gerne aufschreiben.
Ihr Mann und das Publikum, sie werden mit
der Wirkung zufrieden sein." Sie blickt mich
mit schmerzlichem Lächeln dankbar an und will,
ihre Börse zielten. Ich winke ab. „Später
vielleicht. wenn Ihr Gatte einmal ein besonders
einträgliches Engagement hat." Warum sollte
ich ihr verraten, wie sehr mich ihr Schicksal
erschüttert? Ist es nicht die ewige Tragödie
Bajazzos, auf das Weibliche übertragen?

eigentlich guck nicht, sondern darum, daß sie gegen
eine Veranlagung angelien wollte, sie auS dem Wage
räumen, als sei sie nur ein kleines Ding, das man
mit eimgem Kraftaufwand beseitigen könne: die
Schwerfälligkeit des Denkens, die sie so rührend
gekleidet, mit der man lächelnd und gerne und allzeit
im voraus gerechnet, um die man sozusagen jedesmal
rundherum gcgangm war. Die ihr die Natur, ja, nicht
nur die Natur, die Vorsehung selber mit auf den
Weg gegeben hatte. So eiwas Unbegreifliches: sich
selber zu übergehen, ein andrer sein zu wollen, als
der man war! So kindlich auch. Den Beruf wie eine
Verkleidung zu nehmen, sich geradezu eine Brille
auf die Nase zn sehen, wie kleine Mädchen, wenn sie
Großmutter spielen oder den Doktor vorstellen wollen,

der zu ihren Puppen kommt. — „O, Du
rührende. Du aoldige Maria. Wie gerne möchte ich Dich
in die Arme nehmen und mit Dir lacken und
weinen. Aber nun hast Du schon so viel drangegeben, so

furchtbar viel: das Hans, den Garten, o. mehr
noch, mehr."

Und dock habe ich es geschehen lasten, ging es ihr
durch den Sinn. Gewiß, das Wort will uns oft schwer
über die Livven, wenn wir einen Menschen warnen
sollen, der eben im Begriffe steht, eine verhängnisvolle

Torheit zu begehen. Aber hier, hier hatte man
nicht nur uickt gewarnt und keinen Einspruch erhoben,

sondern noch überdies die Schwierigkeiten, die
die Zeit selber, in der es geschah, ausgetürmt, beseitigen

gekosten. Indem man Maria das Haus der
Freundin iür die Zeit ibres Studiums verschafft
hatte. — Dies gab man zu, aber damit sollte der
Sett'stvorwuri auch sein Bewenden haben.

Sie ging in ihrer freundschaftlichen Ueberheblichkeit
jedoch nock um einen Schritt weiter und sagte zu der
Gestalt, die die Hände auf den Knien liegen hatte.

als müßten sie für immer da ruhen, als seien sie
an einem Ende angelangt: „Du lebst geistig ans zu
großein Fuße, zum mindesten weit über Deine
Verhältnisse. Du ladest eine der schrecklichsten Qualen
auf Dich, die der vergeblichen Mühen. Und Sorge
und Not. Und Reue. O Gott, Du arme, arme Maria!

Was hat Dich, die im liebenswe-testen Sinne
Bescheide:«, dam vermocht, verleitet? Wer steht
dahinter? Was für ein Mensch ist das?" Dies sagte
sie in weit ausgezogenen Worten, in einzel-dasteben-
den. Weil man aber — und das gerade in den
Augenblicken der Bestürzung — doppelt denkt, so frug
sich die Reckenschastbeischende, ob sie nicht da ein
Wort gesagt, das in der Gegenwart dieses reinen,
unberührten Mädchens gar nicht hätte laut gedacht werden

dürfen. Schon wollte sie alles wieder
zurücknehmen, um nur die Gute getröstet zu wissen. Denn
die vor sich hin schauenden Augen sandten Tränen
nach, die den bäuerischen Aufputz des wie eine
Tracht anmutenden Kleides hinabtropften. Und wieder

dachte sie: es hätte anders acmacht werden müssen,

man hätte Maria unter einem jener
halbwahren Vorwände aus dem Hanse entfernen, man
hätte ihr beistchen müssen, denn das ist die einzige
Sprache, die der Freundschaft würdia ist

Und voller Besorgnis sah sie, daß die Schultern
der Weinenden wie von unsichtbarer Hand geschüttelt
wurden, lo. als sei sie gleichsam ein Gefäß und
die hinterste, die letzte Träne müsse auch noch aus-
gegossen werden. Aber als es soweit wir, trat eine
beruhigende Stille ein. Und die, welche noch vor
kurzem nicht an sich halten könnend, gesprochen, dachte
mm voller Zuversicht: sie hat nichts van allem
gehört. Ja, das Wort, das wie ein Mal ans dem
Angesicht des damit Geschlagenen zurückbleibt, es
schien verschwunden. Die Blässe wich, das Antlitz

rötete sich. Maria richtete sich aus der zusammengesunkenen

Haltung empor, richtete sich bolzengrade
aus, wies mit dem Zeigefinger auf die Freundin,
berührte sie sogar, ohne es zu wissen uud sagte, alles
andere übergehend, nur eines beantwortend: „Wer
dahinter steht? Was für ein Mensch das ist? Das
muß ich Dir kaum sagen. Du warst es. Du, einzig
und allein Du."

Ist jemand vielleicht schon auf einem Stuhle schwindelig

geworden? So, daß er vermeinte, in's Bodenlose

zu stürzen? In die Tiefe? Oder gibt es irgend
eine andere Erschütterung, die der einer gänzlich
unerwarteten Erwiderung gleichkommt? „Ja, Du
bist's", wiederholte Maria sanft und doch unerbittlich.

„Gewiß, Du ermaßest damals nicht das ßiewicht
Deiner Worte. Du hast sie gar nicht gewogen. Nur
mir so in den Schoß geschüttelt. Ich aber habe sie
bewahrt. Und meine Handlungen nach ihnen
eingerichtet. ES waren fortgeworfene Worte. Du kannst
Dick: gewiß kaum mehr an sie erinnern. Es würde
Unfrieden geben, wollte ich sie jetzt wieder hervorholen

und D:r vor Augen führen. Du würdest sie
auch kaum mehr erkennen. Ich aber würde mich nur
lächerlich machen. Du wirst sagen, wenn dem so ist,
was das nun wieder mit den verwahrlosten Räumen
hier zu tun bat. Ich weiß es auch nicht. Die Zeit...
Die Entbehrungen Die Sorgen... Das Lernen,
das vergebliche Lernen, wie Du sagst... Alles ist
über meine Kraft gewesen. Ja, vielleicht wäre ich noch
wie eine Frucht verschimmelt, die in's Gesträuch
gerollt ist und nutzlos verloren geht.

Ick weiß, alle Leute machen es so: die Schuld
muß der Andere tragen. Der, welcher sich nicht
bewußt ist. daran beteiligt zu sein. Und Du bist es
ia auch im Grunde genommen nicht. Jetzt freilich
würdest Du, wenn Du es ungeschehen machen könn¬

test, nahezu das Gegenteil von allem sagen. Würdest
mein elterliches Haus bewundern. Alle Tage von
neuem. Würdest Dich an dem Garten erfreuen, an den
bescheidenen Aufgaben, die ich mir dort gestellt hatte.
Immer wieder eine neue sich darbietende, wenn die
vorhergehende bewältigt gewesen war. Du würdest
mick beschwören, dieses Dasein in seiner Abseitigkcit
nie gering zu schätzen, ia, es über alle anderen
Möglichkeiten meines Lebens zu stellen: über diese
Scheinziele, denen ich heute zustrebe, die gar nicht
zu mir gehören. Ich weiß es. Du würdest mit Sorgfalt

die Bücher wählen, die mich darin bestätigen
und bekräftigen könnten und die Bilder, die
altertümlich frommen, sanften, die es bejahen. Es war
nur Lässigkeit und Unwissenheit von Dir. Eine Unbe,
dacktheit, wie es ungezählte andere gibt. Nur nicht
so folgenschwere." Noch in die Handmnfchel siel
eine Träne. Sie hielt sie mit eingekrümmtem Daumen

wie ein« iener uralten Lampen, die man als
ewiges Sinnbild aus antiken Sarkophagen findet.
Und man hätte fast meinen können, die Träne lösche
ein Lichtlein ans. Aber Tränen sind lebendige Kraft
und speisen die Seele.

Beide zurechtgewiesen vom Schicksal. Die törichten
Mädchen. Aber nachträglich. — Nützt das noch

etwas? Ich glaube schon. Vielleicht ist sie ungleich
kostbarer als alle anderen Erkenntnisse, die verspätete:

die nur scheinbar ernüchtert und alle Freude,
allen Glanz, ja, ihre ganze Leuchtkraft wieder
zurücknimmt. Zurücknimmt wie eine Lampe, die hoch
aufflackerte, die unruhig gebrannt hat, und die wir
mit der Lichtschere ihrer Stille, ihrem Gleichmaß
wieder zurückgeben. Dann dient sie freilich nur dem
Umkreis, und vieles ruht im Dunkel der Nacht. Aber
wie gut lebt es sich in dieser warmen befriedeten
Stille!



Bund Schweizerischer Frauenvereine
Am 3. Juni kam der Vorstand bei seiner Präsidentin

in Herisau zusammen und erledigte dort im schönen
Appenzellerland eine Reihe von Geschäften.

Die Vorbereitung der am 3./4. Oktober in Lausanne
stattfindenden Generalversammlung, deren
Programm später bekanntgegeben wird, nahm ziemlich

viel Zeit in Anspruch, da 17 verschiedene
Anträge von Buudesvereinen vorlagen.

Hinsichtlich Ob st Verwertung wurde mit
Befriedigung festgestellt, dast Borbereitungen für die
bestmögliche Herstellung von Traubenkonzentrat

getroffen werden. Die Kirschenernte
verspricht sehr gut zu werden und es ist ebenfalls
Vorsorge getroffen, dast nur diejenigen Kirschen
gebrannt werden, die sonst nicht verwendet werden
können. Um den Hausfrauen den Ankauf der
Kirschen zu ermöglichen, sollen die Preise in bescheidenem
Rahmen gestalten werden. Anderseits werden die
Hausfrauen gebeten, nach Möglichkeit abgestielte
Kirschen zu kaufen, weil dies bei einer sehr großen Ernte
eine wesentliche Erleichterung bedeutet.

Die Erziehungskommission hat an der
kürzlich in Aarau stattgefunden?», von der Neuen
Helvetischen Gesellschaft veranstalteten Tagung für
nationale Erziehung in der Familie mitgearbeitet
und Fräulein Helene Stncki ist in die kleine, für die
Wejtcrarbeit bestellte Kommission gewählt worden. Die
G e s e k e s st u d i e n k o m m i s s i o n besaßt sich zurzeit

speziell mit Fragen der Familienzulagen: sie
arbeitet durch eine Vertretung in' dem von der Fa-
milienschutzkommission bestellte» kleinen Ausschuß mit.
In die Betriebskommi'sion der Zentralstelle für
Frauenberufe ist an Stelle der zurückgetretenen

Fräulein .Hnlda Egli Fräulein Marqrit Rüet-
schi. Wjunktin des Fabrikinspcktorates St. Gallen,
gewählt worden.

Da der Vorstand des B. S. F. verhältnismäßig
oft in die Lage kommt, Frauen für bestimmte
Kommissionen vorschlagen zu müssen, wendet er sich mit
der dringenden Ritte an die Frauenzentralen, ihm
Frauen zu nennen, die für irgendwelche Aufgaben
bereit und geeignet wären.

Bei den kriegswirtschaftlichen Maßnahmen wurde
darauf hingewiesen, daß wiederum ein verbilligtes

Tuch hergestellt werde, das zwar nicht in den
Handel komme, wohl aber von den Vereinen
bezogen werden könne. Ferner wird auf die
Bewertungsstellen für Textilien und Schuhe
hingewiesen, welche gebrauchte Sachen gegen
Abgabe von Eoupons entgegennehmen und an Wohl-
tätigkeitsinstitulionen weitergeben. Wo keine solchen
Bewertungsstelleu bestehen, wäre deren Bestellung
anzustreben.

Der Vortragsdienst für Schweizerfrauen
wird am 20. Juni einen Reserentenkurs

über: „Die Familie als Trägerin vaterländischer
Erziehung" durchführen. Wer sich für solche Themata
sowie überhaupt für Aufklärung über die geistige
Haltung interessiert, wende sich für Referenten an
das Sekretariat des Vortrngsdienstes. In Gasien 7.
Zürich, oder auch an das Forum Helveticum und seine
kantonalen Vertretungen.

Nach dieser arbeitsreichen Tagung leistete sich der
Vorstand noch einen Erholungstag, wohnte der
farbenfrohen Fronleichnamsvrozession in Avvenzellbei
und pilgerte dann zum Mittagessen an den Scealp-
see. Die bei strahlender Sonne in der herrlichen Bergwelt

verbrachten Stunden dienten der Besprechung
aller möglichen Fragen und ganz besonders dem Kontakt

unter den Vorstandsmitgliedern.

Wie die arbeitsreiche Sitzung eines
Zentralborstandes auch menschlich zu einem Erlebnis
werden kann, entnehmen wir (leider aus
Platzmangel) stark gekürzt einem Bericht von Dr.
M. Schlatter über die oben erwähnte
Sitzung.

Trockenvollei

(10 Gramm Volleipulver plns 40 Gramm Wasser
--- ca. 1 Frischei.)

Gebrauchsanweisung: Volleipulver muß
mit der vorgeschriebenen Menge Flüssigkeit (Wasser,
Milch, Oel uswst gut angerührt und mindestens
2 — 3 Stunden vor Gebrauch gemischt
werden (lieber 12—24 Stunden!). Das Volleipulver
wird in eine Porzellanschüssel gegeben und zerdrückt
Hieraus aießt man vorerst die Hälfte der vorgesehenen

Flüssigkeit nur langsam und tropfenweise unter
ständigem Schwingen mit dem Schneebesen dazu.
Diese Masse wird dann 3—4 Minuten kräftig
geschwungen, worauf der Rest der Flüssigkeit hergegeben
wird. Volleivulver kann vraktisch für alle
Eierspeisen ohne Zugabe von Frischeiern verwendet wer
den, z. B. als Binde-Ei in Kartoffelmassen, für
Kuchenteig, Fotzelschnitten, Käseschnitten, Avielcharlot
ten usw. Für Rezevte, bei denen nur Eigelb
vorgeschrieben ist, kann ohne weiteres Volleivulver ver
wendet werden. Rezepte sind in den einschlägigen
Geschäften erhältlich.

Juni
Der Blnmenmonat ist er, der Monat des Heudusts

und der reifenden Kirschen! Seine helle Sommer
bläne wannt er ans vom frühsten Morgen bis tief
in sonst nächtliche Abendstunden. Ten Sternen gönnt
er nur eine kurze Frist, um aus dem Geheimnis
der Ferne herauszutreten und uns zu grüßen aus
dem Dunkel der Nacht. Am Morgen weckt er früh
den Schläfer mit dem rauschenden Strich der Sensen
durchs Gras. Bon allen Seiten her tönt der Takt
der Feingeschlisseuen: sie hingen so lang im Schöps
bereit für den ersten Sonnentag! Dies ist der Augenblick

der Küble und des reinen, wolkenlosen Himmels.

Wenn der Morgen anfängt warm zu werden,

so liegt schon weitsternm die frische Mabd. Und
ausgebreitet schimmert graugrün das Hm von
gestern zwischen dunklen Kartoffeläckern, dem Gold
des Lcwat und den kellen Gevierten des
sprossenden Korns.

Ueber den Bergen steigen allmählich weiße glänzende

Wolkentürme ans: sie setzen am Horizont die
Form der wuchtigen Fetsballe» sort, die aus den Wäldern

hervorragen wie Rieieniänste. Gegen Mittag bilden

sich wachsende dunkle Kerne in den Wolken: nahe
und ferne Ballen schieben sich vor einander, rötlich
umrändert. Jeden Tag treibt der Mittagswind seine
Wollenlast heraus- aber am Nachmittag ist der Himmel

wieder klar, eine frischere Luft streicht über die
Felder, und die Bauern breiten getrost das Gras
vor der Sonne ans.

Da und dort ist das liegende Heu getüpfelt von
Avfelblütenblättern. Frühling und Sommer begegnen
sich. Stock dustet der Goldregen um die Häuser.

Sie schreibt:
Protokolle sind Stützen des Gedächtnisses für

die Beteiligten: sie sollen aber auch den
„Nachkommen" Zeugnis geben von Zielsetzung,
Beweggründen, Erfolgen und Mißerfolgen
geleisteter Arbeit. Für uns, die wir diese beiden
st'nnigen, von herrlichster Gastfreundschaft er-
üllten Tage erleben durften, ist woht diese „Ge-
mchtnisstütze" in Forin eines „sachlichen

Protokolls" mehr als überflüssig»
Der Abendspaziergang durch blühende Wiesen

über die aussichtsreiche Hügelkette bei strahlendstem

Himmel spannte bereits Fäden zum zweiten
Tag, der uns die liebliche Schönheit des Appen-
zellerlandes und ein Stück alter religiöser
Volkssitte zeigen sollte. Bon Herisau und
Niederteufen herkommend, trafen wir uns vor
8 Uhr schon in Appenzell, um der
berühmten Fronleichnamsprozession beizuwohnen

Geschmückte Häuser, Blumenteppiche auf
den Plätzen vor den Altären, überraschend gute
Marschmusik, der lange Zug in Wohl durch alte
Tradition geheiligter Ordnung, das würdige Da-
hinschreiten von Klein und Groß, der fast
verwirrende Reichtum und das leuchtende Farben-
spiel der Trachten, die stolze und doch schlichte
Haltung ihrer Trägerinnen, die ganz selbstverständlich

sich vollziehende kunstvolle Aufstellung
des Zuges auf den Plätzen, über allem der denkbar

strahlendste Sommertag, das waren
Eindrücke von einem echten, bewährten Sinn für
Forin und Maß, von wahrer Würde, von
zeitloser Schönheit, von der Kunst. Feste zu
gestalten, die Seele und Geist stärken und
erfreuen, wie es wir Menschen der Städte leider
sonst nicht kennen.

Nachher gingS nach Wasserauen weiter und
von da in einer knapven Stunde zu Fuß zum
Seealpsee. der so still im ennen Bergtal zwischen
steilen Hängen eingebettet liegt.

Dieser Tag hat uns alle Wohl einmal für
einzelne Stunden die ungeheuerliche Not des
Krieges und die Sorge um die so düstere
Zukunft vergessen lassen. Es war kein Betäuben
der Unruhe, der Gedanken und des Herzens,
wie wir es manchmal in den Städten erleben.
Die Schönheit des Tages, die Pracht der Natur,

die Zeugen wahrer Kultur, das packte uns
und ließ uns so viele positive, ante K'-äfte
verspüren, daß über dieser Wirklichkeit die andere,
dunkle Wirklichkeit etwas in den Hintergrund
trat. Irgendwie babnr wir ssther darum von
diesem Tag n-ue Kraft und Freude in den Alltag

bineingenommen, die uns helft». unserer
Aufgabe in unserer Zeit umso besser gerecht
zu werden.

Grüße aus der Ferne
- Eine Leserin aus Peking schreibt uns:

„Können Sie sich meine Freude vorstellen, als
gestern nach langen, langen Monaten Ihre Frauen-
blätter vom 30. Januar, 6. und 13. Februar und
6 März ankamen und mir damit anzeigten, daß
endlich wieder eine Türe nach dem Auslande
geöffnet ist.

Viel hat sich natürlich wieder abgespielt. Der
Unterricht an den Schulen meiner Kinder wurde
für einen Monat eingestellt, und jetzt sind sie nicht
mehr Privatschulen, sondern Staatsschnlen. Englisch
wurde in den Unterschulen vollkommen eingestellt,
aber die Mittelschulen haben diese Fächer noch.
Missionen wurden gänzlich von den Chinesen
getrennt. Aber die Ausländer sind frei und können

zur Kirche gehen. — Ich wurde gänzlich in
Frieden gelassen und konnte mit meiner Arbeit
an der College weitermachen. Damit ich keine
Schwierigkeiten habe, hatten mir die Javaner einen
Schein gegeben, daß ick Schweizerin bin.".. Wie
froh bin ich doch, daß Sie noch weiterarbeiten
können und daß die Schweiz frei dasteht. Wie
oft babe ich an Sie gedacht, wie oft an meine
Landsmänninnen! Möge Gott Sie weiter benützen
und Ihre Arbeit segnen.

Herzlichst grüßt Sie Ihre O. L

Die Schweiz. Zentralstelle für
Frauenberufe hat dieses Frühjahr im En-
gadin einen Kurs zur Ausbildung von
angelernten Köchinnen durchgeführt, um
diesen eine Lehrabschlußprüfung und damit die
Erlangung eines Berufs« usw eises zu
ermöglichend Um die Bedingungen für die Zulassung

zu diesem Fachkurs zu erfüllen, mußte eine
Teilnehmerin mindestens 24 Jahre alt gewesen
sein und einen Ausweis über mindestens
dreijährige Tätigkeit als Unterköchin, Hilfsköchin
oder Angestellten-Köchin in einem größeren
Betrieb besitzen. Man möchte damit einerseits die

Hebung dieses Berufs st andes erstreben

und anderseits — angesichts des großen
Mangels an solchem Personal — nach und
nach mehr qualifizierte Berufskräfte
heranbilden, um der diesbezüglichen Nachfrage
in unserem Lande besser entsprechen zu können.

Ueber den Kurs lassen wir nun eine
Teilnehmerin sprechen:

Erntezeit für unsern Berns waren diese 8
Wochen. — Voll Wissensdurst sind wir 10 Köchinnen
hinausgefahren in das Hochtal romantischer Eigenarten.

Fachlehrer von praktischem Wissen brachten
in symvatbischsr, ungezwungener Art das ausgestellte

Lehrprogramm zur Abwicklung. Es war ein reichlich
ausgefüllter, aber rationell eingeteilter Stundenplan,
den wir täglich in Angriff nehmen sollten. Nachdem
unsere Zimmer und Stndienräume in Ordnung
gebracht waren, begann die eigentliche Fachlehre, Menu-
Aufstellcn, Rezepte-Schreiben nach dem Diktat
unseres bewährten Cbefs Herr Psister, dann kam die
eine Gruppe zur vraktffchen Ausführung des Tages-
Menu. Es war oftmals keine leichte Sache, dieses
letztere den stark reduzierten Nahrungsmittelanantcn
und unserem Budget entsprechend, küchentechnisch
abzupassen, dock halfen erfinderischer Geist und gut
entwickelter Sparsinn über diese Schwierigkeiten
hinweg. Während Gruvve 1 das Mittagessen fertigstellte,

wurde Gruvpe 2 mit den Grundzllgen der
Nahrungsmittellehre und der neuzeitlichcn Ernährung
bekannt gemacht. Besonders wurden hiebei die durch
die ^Rationierung hervorgerufenen Aenderungen
berücksichtigt und die verschiedenen Ersatzmittel in ihrer
Vcrwenduna geprüft. Der Nachmittag war den
Fächern der Gewerbeschule reserviert: Rechnen,
Buchhaltung, GeschäftSkorresvondcnz, Aufsatz, Staats-
künde und Rechtskunde, auch Berufskunde und Menu-
lehre. Vieles wurde uns da geboten in dieser
verhältnismäßig kurzen Zest, Kenntnisse aus unserer
frühern Schulzeit aufgefrischt, viele neue hinzugefügt,

und die gesamte Theorie unserem Beruft angepaßt.

Mit feinem Einfühlungsvermögen ftir nnftr
„vorgerücktes" Semester verstanden es die Herren
Lehrer von der Gewerbeschule Samaden, unser
Interesse für die theoretischen Fächer zu w-cken, und uns
mit viel Geduld und Ausdauer in die'e der Köckin
im Allgemeinen weniger liegenden Fächer
einzuführen. In der Siaatskunde setzte man uns in
politischen Fragen aiffs lausende: wenn wir auch keine
ausgeiprcchenen Verfechterinnen des Frauenstimmrechtes

wurden, so sind wir dock überzeugt, daß auch
die beniistätige Frau und Köchin in politischen
Interessen nickt abftfts stehen sollt? Die für Beruf
und Geschäft in Frage kommenden Artikel des
Obligationenrechts wurden in der Rechtskunde erörtert,
wo uns auch die für uns wichtigen Paragravben
des Lebensmitteloefttz.es unterbreitet wurden.
Unserer verehrten Leiterin. Frl Metz, war es sebr
daran gelegen, dab wir uns auch mit den Grundsätzen

der modernen Ernährungslehre befreundeten, ist
es dock von größter Wichtigkeit, daß wir die Nähr-
lverte der einzelnen Nahrungsmittel kennen und zu
verw-rten wissen

Die Zwischenstunden unftoes Kurses wurden durch
Verrichten der Hansarbeiten ergänzend ausgefüllt.
Auch für nn'erc Erholung war die nötige Zeit vorge-
fth-n worden.

Kamerad'chaftliches Znsammenhalten legte den
Grund zu einem sebr quftn Einvernehmen, das stets
anck die kritischen Momente zu beherrschen wußte.

Jeanette Richter.

Streifzug ms Ausland

kl-ID-Verband Luzern

Am 30. Mai 1942 führte der Verband (ohne die
Sektionen Unterwalden und Zug, die lokale Uebungen

organisierten) seine Monatsübung durch.
Gruppe A mit Fahrrad sammelte sich 1715 Uhr
beim Dietschibergbahnhof, Gruppe B fuhr 18 10 per
Bahn ab, gemeinsames Ziel: Küßnacht, Hohle Gasse.
Gruppe A erhielt vor dem Start durch unsern
T- L. die ersten Instruktionen über militärisches
Fahren, worauf sich die Kolonne unter seinem
Kommando in Bewegung setzte und die Fahrt Küßnacht-
Luzern zu einer Radfahrer-Uebung ausbaute.
Ankunft beider Gruppen Küßnacht Bahnhos 18 38,
hieraus gemeinsamer Marsch zur Hohlen Gasse.
(19 00) Aus dem schönen Platz vor der Kapelle
wurde uns durch den Schriftsteller Fried. Donaner
ein Stück Geschichte unserer engeren Heimat
und damit das Leben und Wirken einer vorbildlichen

Eidgenossin vor Augen geführt, Waldburga
Mohr, die Luzerner Patriziersn, die als Oberin
des Kloster Muotnthal während der Invasion der
Franzosen und Russen Unvergeßliches geleistet hat.
Mit unserem schönen Fahnenlied dankten wir für den
hochinteressanten Bortrag. 20 00—20 30 Uhr
genossen wir die mitgebrachte Abendverpflegung
inmitten der Schönheit der uns umgebenden Landschaft.
Hieraus folgten 15 Minuten Exerzieren und
einschließend Marsch gegen Jmmensee, wo noch eine
kurze historisch-geographische Orientierung über die
im letzten Abendschein leuchtende Gegend um den
Zngersee folgte. Ans der neuen Umfahrungsstraße
marschierten wir zurück. 21 45 Uhr Abmarsch nach
Bahnhof Küßnacht, 2210 Entlassung und Abfahrt
per Bahn von Gruppe B. Rückfahrt mit Fahrrad
von Gruppe A, Ankunft und Entlassung 22 55 Halde,
womit die in jeder Beziehung gut gelungene und
interessante Uebung zu Ende war.

FHT. Schmid E.

Deutschland

Ausdehnung des Fraueuhilfs -
dsenstes. Bis vor kurzem wurde in Deutschland

in der Verwendung von Frauen im Rahmen

der Armee große Zurückhaltung geübt. Sie
wurden fast nur in der Krankenpflege — dort
natürlich in größtem Ausmaß — und als „Nach-
richftiil'elserinnm" aus den Telephnizentralen
besonders der Luftwaffe beschäftigt. Heute kommt
nun als neue Kategorie die der „Stabshelferin

neu" dazu. Sie werden für Bureauarbciten
jeder Art, sowie Botendienste herangezogen.
Gleichzeitig sollen bei der Polizei die im
Innendienst beschäftigten Beamten, mit
Ausnahme der kommandierenden Stellen, durch
weibliches Personal ersetzt werde», damit die
freiwerdenden männlichen Beamten für Aufgaben
in den besetzten Gebieten, vor allem des Ostens,
verwendet werden können.

Ein Eheverbot »in Südafrikanische» Frauenhilfsdêenst

wurde für die Dauer des Krieges für
die im Mittleren Osten und im Sudan
stationierten Mitglieder bei der Luftwaffe und
des weiblichen Krankenpflegedienstes in Prä-
toria bekanntgegeben.

In der Verordnung der Militärbehörden
heißt es, daß Südafrika dem Beispiel von
Kanada und den Bereinigten Staaten folge, um
die im Ausland stationierten Wehrmachtsmit-
glieder vor überstürzten Eheschließungen zu
bewahren. Spt.

Aus unsern Verbänden

Die Rosenknospen beginne» erst die grünen Kelche
zu svrengen: die Bergkirschen hängen erbsenklein und
hart in den Zweigen. Aber der Wald ist buschig- und
iommergrün. Saftig glänzt sein Laub.

Der lange Junitag, der gar nicht scheiden will und
noch um elf Uhr nicht gänzlich „verdunkelt", erleuchtet
die Heuetarbeit des Bauern bis zu später Stunde.
Unterm reinen Abendbimmel ist's rings an den Hängen

und weit bis in die Ferne das gleiche Bild:
bewegte Menschentuvien — dunkel die Männer, die
Frauen bell gekleidet — aus abgemähten Wiesen. Ungetüme

Heufubren hinterm Pferd aus dem Weg zur
Scheune — Morgen ist auch ein Tag, aber keiner ist
so sicher wie das Heute, um deu Segen einzubringen
unters schützend« Dach. R. Wst.

Vsrftands-Wechstl im Zcntrafto'-sftnd des Schweiz.
Lcbrcrinnen-Vereins.

Fräulein Maria Schmid hat krankheitshalber ihren
Rücktritt als Zentralvräfidentin des Schweizerischen
Lehrerinnen-Vereins erklärt. An ihre Stelle tritt:

Fräulein Emma Eichenberaer,
Morgentalstraße 21, Zürich 2.

Fioutnstimmrechtsverà Zürich.

Fräulein L. Lienbart, Rebbergstraße 33, Zürich,
übernimmt das Präsidium, Frl. Dr. El. Stock
mever das Virevräiidimn

Kurse und Tagungen

Casoja

Ferien sûr Sàlmâdcken.
Leitung: Frl. Hanna Brack, Frauenfeld.

12. - 25 Juli 1942.

Das Thema des Kurses lautet: „Ich hab die
He imat lieb." Warum verdient die Heimat
unsere innige Liebe? Wie können wir sie ihr beweisen?
Darüber wollen wir uns klar werde». Wir werden
aber anà versuchen, so gut das Kindern möglich
ist, etwas von den Schwierigkeiten und Nöten zu
verstehen, gegen die unser Land zu kämpfen bat, und
auch etwas von den Werken der Barmherzigkeit
zu erfahren, die es zu Gunsten der Kriegsopfer durchführt,

und wir möchte» erkennen, wie dabei Kinder-
bändc und Kindcrberzen mithelfen können. Wir werden

anck edle Schwejzersrauen kennen lernen und
dabei erfahren, wie es in früheren, schweren Zeiten
in unserem Lande ausgesehen bat.

Der Preis beträgt Fr. 5.— pro Tag (incl. 20
Prozent Teuerungszuschlag, plus Fr. —.30 für
Staats- und Kurtaxe und Unfallversicherung). Für
einen Tag sind 5 Mahlzeitencoupons abzugeben.

Aufragen und Anmeldungen mit Angabe des
Alters sind bis spätestens am 6. Juli zu richten

an:
Easoia, Volksbildungsheim für Mädchen, Lenzer-

Hcsde-See, Tel. 72 44.

Ferienkurs ftir Lehrerinnen ind Studentinnen

In der Hausbaltungsschnle Zürich findet vom
20. Juli bis 8. August ein Kochkurs statt, der
Lehrerinnen und Studentinnen ermöglichen soll, sick
während ihrer Ferien im Kochen zu ertüchtigen und
von all jenen begrüßt werden wird, die demnächst
verheiratet oder unverheiratet eine eigen? Haushaltung

führen werden oder in ihrer Berufs- und
nebenbernilicheu Tätigkeit Kochkenntnisse benötigen.

Der Kurs, der während drei Wochen ie Montag
bis Samstag abgehalten werden wird, beffnnt stets
um 8.30 und dauert bis 14.00 Ubr. i- Kurs-
Vrogramm umfaßt eine Einführung in die gn: bürgerliche

Kückc. wöbe: die heute so nötigen Sparmaßnahmen

besondere Berücksichtigung finden werden.
Auskunft und Anmeldungen sind zu richten an das

Büro der Hausbaltungsschnle Zürich, Zeliwcg 21 a,
Zürich 7.

VersammlungS - Anzeiger

Zürich: Lvceumclub, Rämistr. 26. Montag,
29. Juni, 17 Uhr. Musiksektion: Fröhliche
Musik! Buschverse, vertont von Alfred Baum,
vorgetragen von Dora Baum-Maag. Am Flügel

der Komponist. — Entritt für Nichtmitglie-
der Fr. 1.50.

Basel: Vereinigung für Franenst immrecht

Basel und Umgebung, Klubabend
vom Mittwoch, den 24. Juni 1942, um
20 Ubr im Metrovol. Frl. M- Giger
wird Bericht erstatten über: Die Delegierten-

Regler öugelsizso
mit

elas leistvngsfäliigsts

kügsleisen

-bsbobbci, bs! b.Iskv i-scbgKîcdssjKN

Iftotzi Ostinangs! branolrsn 8is ank

äsn xssnnclsn, vftaininrstvlrsn Latav
nioìw vsr^tolitsn, clank clsr ans-
s:s^sioknstsn, öl- n. ssttkrsftn Latat-
sanos 8-VI8. Ilstzseali srftâUIioft in
ussisfttsn 1-I-itorkIasvbon.



Versammlung des Schweizer. Verbandes in Viel.
M. Widmer-Tbeil referiert über: »Was würde
die Schaffung eines ständigen Sekretariates für
die schweizerische Frauenstimmrechtsbewegung
bedeuten?" — In Anbetracht der sehr wichtigen
Berichte möchten wir ganz besonders die
Mitglieder, die nicht in Viel sein konnten, ebenso
dringend wie herzlich bitten, am Klubabend
teilzunehmen.

VV0QI.L

Redaktion
Allgemeiner Teil: Emmi Bloch, Zürich 5, Limmat-

strahe 25, Telephon 3 22 0." (abwesend).
Vertretung: El. Studer, St. Georgenstr. 68,
Winterthur, Telephon 2 68 69.

Feuilleton: Anna Herzog-Huber, Zürich, Freuden-
bergstrasse 142, Telephon 812 08.

Verlas
Genossenschaft Schweizer Frauenblatt: Präsidentin:

Dr med. t>. o. Else Züblin-Sviller, Kilchberg
(Zürich).
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